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  Anſprache
des Vorſitßenden

der Stiftung Nietzſche⸗Archiv

Staatsminiſters a. D. Dr. k.c. Leutheußer

     
   

  
  Wein Führer!

Hohe Trauerverſammlung!  
    

Unſere hochverehrte, liebe Freundin, die Stifterin und

Hüterin des Nietzſche⸗Archivs, Frau Dr. hkc. Eliſabeth

Förſter⸗Nietzſche, iſtheimgegangen! Sanftundſtilliſt

ſie aus ihrem arbeitsreichen und ſo geſegneten Leben

geſchieden. In tiefſter Trauer haben wir uns an ihrem

Sarge verſammelt, um der Entſchlafenen noch einmal

unſere Verehrung und Treue zu bekunden.

  

     
   

            

   

 

Jung noch war ſie hinausgezogen übers Meer, um

dem geliebten Gatten in die neue Heimat zu folgen

und deutſchen Geiſt und deutſche Art in fremden Landen

auszuſtreuen. Nach dem frühen Tod des Gatten in die

alte Heimat zurückgekehrt, hat ſie nunmehr ihre ganze

große Liebe dem verehrten Bruder und ſeinem Geiſtes—

werk zugewandt. Unermüdlich hat ſie mit ihm und für

ihn gearbeitet, um die Früchte ſeines reichen Schaffens

zu ſammeln. Und in dem vonihr gegründetenNietzſche—⸗

Archiv hat ſie nach ſeinem Tode das geſamte Geiſtes—

werk des großen Philoſophen geeint und dem deut—⸗

ſchen Volke zu eigen gemacht. Sie hat das Archiv zu

einer Stätte kulturellen und geiſtigen Lebens für das

geſamte In⸗ und Auslandgeſtaltet.

Wir, die wir in ſtändiger Zuſammenarbeit mit ihr

verbunden waren, haben wohl am beſten ihren klugen,   



klaren Blick, ihr eigenes geiſtiges Wiſſen und ihre

ſeltene Tatkraft bewundern dürfen, mitder ſie unbeirrt

dem geſteckten Ziel zuſteuerte. Wir haben aber auch

mit ſo vielen anderen ihre warme Herzensgüte gekannt,

die allen Leidbeladenen helfen wollte, ſoweit es in ihrer

WMacht ſtand. Nunmehr, nachdem ſie von uns ge—

ſchieden iſt, wird uns erſt die Größe des Verluſtes

klar werden, der uns und ihrem Werke durch ihren

Heimgang geworden iſt. Wie hätte uns beiihrer

wunderbaren geiſtigen Friſche bis zum letzten Lebens⸗
tage der Gedanke an ihr Scheiden kommen können?

So manchmalſprach ſie beſonders im letzten Jahre

von ihrem dereinſtigen Ableben, und ſie führte ſolche

Geſpräche nicht ungern. Aberheiter ließ ſie ſich von

dieſen trüben Gedanken auch gern wieder abbringen,

und im nächſten Augenblick ſchon entwickelte ſie Ge—

danken und Pläne, die ihre Arbeitskraft für Jahre

noch beanſprucht hätten.

In Ehrfurcht neigen wir uns vor der Entſchlafenen.

Sie wird auch trotz ihres Scheidensdiegeiſtige Leiterin

des Archivs bleiben!

Eliſabeth Förſter⸗Nietzſche,nunmehr im Tode mit dem

geliebtben Bruder vereint, Dein Name wird füralle

Zeiten mit Deinem Werke verbunden bleiben! Du treue

Hüterin des Geiſteswerkes Deines großen Bruders, in

dieſer heiligen Feierſtunde geloben wir Dir unvergäng⸗

liche Treue und Dankbarkeit!



Gedächtnisrede
des Oberbũrgermeiſters, Profeſſors . R.

DOr. NAdalbert Oehler

WMWein Führer! Verehrte und liebe Leidtragende!

Die hehre Flamme,die ein Wenſchenalter hindurch aus

dem Herzen unſerer teuren Verſtorbenen ihre Wärme

in dieſe Räume undinalle die Wenſchenausſtrahlte,

die ihr nähertreten konnten, und dieihr helles, klares

Licht hinaustrug in die Kreiſe der Nietzſche⸗Verehrer,

ſie iſt erloſchen. Sie wurde unerwartet ausgelöſcht

durch eine höhere Fügung, die ihr noch amletzten

Tage ihres langen, reichen Lebens die Wohltat er—⸗

wieſen hat, ihr keinerlei Vorboten des ſo nahen Todes

zu ſenden, ſie ſanft ohne Todeskampf verſcheiden zu

laſſen. In unſerer tiefen Trauer iſt dies für uns ein

Troſt, daß der zur ewigen Ruhe Eingegangenen nun

auch dieſe letzte Gnade in der Todesſtunde zuteil ge—⸗

wordeniſt.

In der Verſtorbenen vereinigten ſich viele gute Eigen—

ſchaften: große Liebenswürdigkeit, Herzensgüte, Näch—

ſtenliebe, ſtete Hilfsbereitſchaft,Anmut des Geiſtes und

Körpers mit größter Pflichttreue, Verantwortungs—

freudigkeit, Geiſtesſchärfe, einem ſtarken Willen, das

für richtig Erkannte durchzuſetzen, und Kampfesmut.

Bei aller Zartheit ihres Weſens war ſie eine kämp⸗

feriſche, tapfere, heroiſche Natur.

Wennwir heute aufdieſes Archiv, auf die reichen

Schätze an Handſchriften, Druckſachen, Büchern und

Kunſtgegenſtänden hinblicken, wenn wir wiſſen, daß

heute der NameFriedrich Nietzſche nicht nur in 



  

   

 

Deutſchland, ſondern in der ganzen geiſtigen Welt des

Erdenrundes bekannt und berühmtiſt, daß Friedrich

Nietzſche ſich in weſentlichen Teilen ſeiner Weltanſchau—

ung durchgeſetzt hat und ſich noch weiter durchſetzen

wird, ſo halten wir dies für ſelbſtverſtändlich und ge—

geben, ſo als ob es bei der Geiſtesgröße eines Nietzſche

gar nicht anders ſein könne. Wollen wir aber den An—

teil, den die Schweſter an dieſer Entwicklung, an dem,

waserreicht iſt, gehabt hat, wollen wir ihre Verdienſte

um dieſe Entwicklung richtig ſchätzen und würdigen,

ſo müſſen wir ſchon weit zurückgehen in die Ver—

gangenheit, in die Zeit vor mehr als A Jahren.

Friedrich Nietzſche fiel Anfang des Jahres 1889 in

geiſtige Umnachtung. Damals lebte und, wasbeiihr

dasſelbe war, kämpfte Frau Eliſabeth in Paraguay

an der Seite ihres Gatten, Dr. Bernhard Foerſters,

für deſſen Lebenswerk. Foerſter war ein echter deut—

ſcher Mann mit glühender Vaterlandsliebe, hatte da—

mals mit nur wenigen einen offenen Blick für die

üble Vorherrſchaft des Judentums mit ihrem unſer

Volk zerſetzenden Einfluß. Vergebens kämpfte er mit

allen ſeinen Kräften und ſeinem Temperament da—

gegen. Als einzelner war er machtlos: überzeugt, daß

der Kampfausſichtslos ſei, verließ er ſchweren Herzens

ſein Vaterland, um in Südamerika fürgleichgeſinnte

Kinder des deutſchen Volkes ein neues Deutſchland

zu gründen. Der Anfang wurde mit der Gründung

der Kolonie Nueva Germania auf kulturfähigem Boden

gemacht. Ein früher Tod bei der Bekämpfungvieler

Schwierigkeiten, die im weſentlichen in derpolitiſchen

Lage des Landesihre Urſache hatten, raffte ihn dahin.

Tapfer nahm ſich die Witwe des Lebenswerkes des

Verſtorbenen an, um das zu vollenden, wasdieſer ins

 

 



Leben gerufen hatte. So gelang es ihr mitvielen

Mühen und den größten Opfern — ſie opferte ihr

ganzes Vermögen —, den Verpflichtungen und Ver—

ſprechungen des Verſtorbenen gerecht zu werden, und

der Kolonie, die heute noch beſteht, geordnete und ge—

ſicherte Grundlagen zuverſchaffen.

Nunaberhielt ſie nichts mehr in der ihr lieb ge—

wordenen zweiten Heimat. 1893 kehrte ſie endgültig

nach Deutſchland zurück, um für den kranken Bruder

zu ſorgen. Friedrich Nietzſche befand ſich in der treueſten

Pflege und Obhut der Mutter; ſie hatte das größere

und ältere Recht auf dieſe Pflege als die Schweſter

und behielt ſie auch bis zu ihrem im Jahre 1897 er⸗

folgten Tode. Ich werde es immer als einen großen

Vorzug meines Lebens anſehen, daß es mir vergönnt

war, mit ihr, der Schweſter meines Vaters, in nahe

perſönliche Beziehungen zu treten und einen tiefen

Einblick in ihr Geiſtes⸗ und Seelenleben zu gewinnen.

Die Mutter warinallen Kreiſen, die ſie kannten, ge—

liebt und verehrt. Sie war eine begabte, weltkluge

Frau, mit Herzensgüte, feinem Takt, natürlicher Hoheit,

pflichttreue. Sie war die Tochter eines Pfarrers, mit

zehn Geſchwiſtern im evangeliſchen Pfarrhaus erzogen,

nach damaliger Sitte durch Hauslehrer unterrichtet.

Wit17 Jahrenheiratete ſie den Pfarrer Nietzſche im

benachbarten Roecken, drei Brüder waren Pfarrer, drei

Schweſtern Pfarrersfrauen. In dieſer Umwelt auf—

gewachſen undlebend, vermochteſie als gläubige Chriſtin

dem Adlerflug ihres Sohnes in eine ſo ganz anders

geartete und gerichtete Geiſteswelt nicht zu folgen. Und

doch, wie ſtolz war ſie auf dieſen Sohn, wie liebte und

verehrte ſie ihn, wie glaubte auch ſie an ſeine Größe!

Wie ſorgte ſie für den Kranken, ſuchte ſie ihm jede 



Erleichterung und Annehmlichkeit zu verſchaffen. Wie

rührend war es, wenn ſie mit dem kranken Sohne, der

friedlich an ihrer Seite ſchritt,in Naumburg in den

nahen Gartenanlagen ſpazieren ging und hier die ein—⸗

ſamſten Wege aufſuchte, damit der Kranke nicht von

anderen beobachtet und geſtört würde.

Während der Pflege durch die Mutter erwuchſen der

Schweſter andere große Sorgen: die Sorge für die

Schriften, für das Werk des Bruders. Wieſtand es

damals umFriedrich Nietzſche? Vor ſeiner Erkrankung

hatte er nur die einzelnen Schriften erſcheinen laſſen,

die er für den Druck beſtimmt hatte. Verlagsverträge

warennicht abgeſchloſſen, er war froh, wenn er für

eine Schrift ſo viel Honorar erhielt, daß er davon die

Druckkoſten der nächſten Schrift beſtreiten konnte. Auf⸗

lagen und Abſatz waren klein. Der NameNietzſche

war undblieb unbekannt. Der Verlag hatte inzwiſchen

angefangen, mit Hilfe des treueſten Jüngers von

Nietzſche, Peter Gaſts als Herausgeber, eine Geſamt⸗

ausgabe herauszubringen. Dazuhatteerkein Recht,

auch lag der Geſamtausgabe kein richtiger Plan zu—⸗

grunde. Der Herausgeber kannte weſentliche Teile der

Schriften nicht. Hier griff nun die Schweſter ein. Der

Verlag berechnete ein Guthaben von 1500 Warkfür

ſich, eine Nachprüfung ergab, daß er 83500 Wark

ſchuldete. Wer aber ſollte nun die Geſamtausgabe ver⸗
antwortlich herausbringen? Bisher hatte die Mutter

als Vormünderin des Verfaſſers einzelne Verlags⸗
vertrãge abgeſchloſſen mit Genehmigung des Gegen⸗
vormundes und des Vormundſchaftsgerichts. Dies war
unmöglich. Wie hätte das Vormundſchaftsgericht dar⸗
über entſcheiden können, ob einzelne Schriften, wie
„Der Antichriſt“, das „Kcce homo“veröffentlicht wer⸗ 



 

 

   

  den konnten, ſollten und durften? Hier gab es nur

einen Ausweg: das Vecht zur Herausgabe mußte an

die Schweſter abgetreten werden. Nur ſchwer konnte

ſich die Mutter dazu entſchließen, hatte ſie doch das

Gefühl, daß ein Stück ihres Sohnes ihr genommen

würde. Die Schweſter mußte als Entgelt ein Kapital

von 30000 Wark aufbringen und hinterlegen, damit

der Unterhalt für den Bruderſichergeſtelltwurde. Da

ſie ihr Vermögen in Paraguaygeopferthatte, ſtellten

ihre und des Bruders Freunde das Kapital zur Ver—

fügung. Sie haben esſpäter zurückerhalten. Bevor

ein richtiger Plan für die Geſamtausgabeaufgeſtellt

werden konnte, mußte erſt eine Äberſicht über alle

Schriften von Friedrich Nietzſche beſchafft werden. Dies

war die erſte Aufgabe des Nietzſche⸗Archivs, für das

damals der Grund gelegt wurde. Die Schweſter hatte

ſchon frühzeitig alle Schriften ihres Bruders aus der

Schulzeit in Pforta, aus der Studentenzeit in Bonn

und Leipzig, aus der erſten Profeſſorenzeit inBaſel

geſammelt, vor der Vernichtung bewahrt und geborgen.

Ganze Kiſten voll Schriften befanden ſich im Hauſe

der Mutter gut verwahrt, von denen nurſie Kenntnis

hatte. Dazu waren die Schriften gekommen, die bei

der Erkrankung von Nietzſche bei dieſem aufgefunden

und nach Naumburg gebracht wurden. Aber es war

nicht alle s geborgen. Nun wurdein allen Städten

in der Schweiz, in Italien und Südfrankreich, in denen

Nietzſche in den Jahren vor ſeiner Erkrankung geweilt

hatte, nachgeforſcht, teilweiſe durch die Schweſter perſön⸗

lich und mit Erfolg. Ab undzutauchten ſpäter noch

einzelne Schriftſtücke auf, die abhanden gekommen

waren. Sie wurden, wo es möglich war, angekauft.

Die vielen Briefe von Friedrich Nietzſche befanden ſich

bei den Empfängern oder deren Familien, von wich—⸗



tigeren Briefen hatte Nietzſche vor der Abſendung

Entwürfe hergeſtellt. Die Briefe wurden nach Mög—

lichkeit angekauft; ſo hatte die Schweſter zugleich die

erwünſchte Möglichkeit, ſo mancher Familie aus dem

Kreiſe der Freunde des Bruders eine Zuwendung zu

machen. So wurde dennerreicht, daß im Nietzſche⸗

Archiv die Schriften eines Mannes ausdeſſen ganzer

Schaffenszeit von der Jugend an in einer Vollſtändig—

beit vereinigt worden ſind, wie es wohl kaum ein

zweites Walgelungeniſt.

Das Nietzſche⸗Archiv wurde zunächſt im Hauſe der
Mutter eingerichtet. Als Herausgeber für die Arbeit

gewonnen wurden, erfolgte eine Verlegung in ge—⸗

mietete Rãume in NaumburginderGrochlitzer Straße.

Von hier ſiedelte das Archiv nach Weimar zunächſt

in gemietete Räume, Wörthſtraße, über. Dann wurde

dieſes Haus — Silberblick — angekauft. Im April

1897 ſtarb die Mutter, am 21. Juli 1897 fand die

Aberführung des kranken Philoſophen in dieſes Haus

ſtatt, das für die Pflege des Kranken etwas umgebaut

wurde. Hier genoßerſo recht die reine Luft mit dem

damals freien Ausblick in die Umgebung.

Wit größter Sorgfalt wurden die Herausgeber für die

Geſamtausgabe, für die nun ein richtiger Plan auf⸗

geſtellt werden konnte, ausgewählt. Es waren meiſt

jüngere Gelehrte; ſie wechſelten öfter, teils weil ſie

nicht längere Zeit ihre eigentlichen Studien unter—

brechen konnten, teils weil ſie nur für einzelne Bände

die Arbeit übernommen hatten und andere Bände von

anderen bearbeitet wurden. Sie haben im ganzen Gutes

geleiſtet. Die Bände erſchienen in den erſten Jahren

in ſchneller Reihenfolge. Es wurden allerdings auch

Fehler gemacht. Einzelne Herausgeber glaubten, Ver— 



beſſerungen an Inhalt und Ausdrücken anbringen zu

dürfen. Hier war aber die Begründerin des Archivs

unerbittlich Nur was den ſtrengſten Anforderungen

der wiſſenſchaftlichen Genauigkeit und philologiſchen

Gewiſſenhaftigkeit entſprach, wurde zugelaſſen. Ver—

ſchiedene Bände wurden zurückgezogen und die ganze

Auflage eingeſtampft. Dies bezogſich hauptſächlich auf

mehr philoſophiſche Schriften in den Nachlaßbänden.

Bei den philologiſchen Bänden konnten hervorragende

ältere Gelehrte gewonnen werden, die Ausgezeichnetes

in der Herausgabe leiſteten. Es folgten Hand⸗ und

Taſchenausgaben, die Briefbände, die biographiſchen

Schriften der Schweſter.

Im Jahre 19083 fand der große UmbaueinesTeiles

des Archivs durch Henri van de Veldeſtatt, der da—

mals in Weimarlebte und in dem künſtleriſchen und

kulturellen Leben der Stadt eine bedeutende Volle

ſpielte. Umbau und Inneneinrichtung erforderten ein

großes Kapital.

Damit komme ich zu denwirtſchaftlichen Fragen, die

damals viele Jahre hindurch der Schweſter und mir

die größten Sorgen gemacht haben. Es waren zunächſt

die Verlagsverträge, die über die einzelnen Ausgaben

und Bändeabzuſchließen waren. Wir habendie Lücken

und die Tücken der Verlagsverträge zur Genüge kennen⸗

gelernt. Jeder ſpätere Vertrag wurde auf Grund der

Erfahrungen mit den früheren Verträgen geändert und

ergänzt. Hierüber gab es viele Verhandlungen. 1898

wurde ein neuer umfaſſender Hauptvertrag abgeſchloſſen.

1909 ergab ſich infolge großer Zerwürfniſſe die Not—

wendigkeit, von dem bisherigen Verlage abzugehen und

den geſamten Verlag der Schriften von Fr. Nietzſche

auf den Verlag Alfred Kröner zu übertragen. 



 

Alle dieſe Arbeiten und Einrichtungen erforderten er—⸗

hebliche Mittel: die Einrichtung des Archivs im Hauſe

der Mutter, die wiederholten AÄberſiedlungen in andere

Räume, nach Weimar, der Ankauf des Hauſes Silber—

blick,ſein Umbau. Die größten Ausgaben aber wur—

den verurſacht durch die laufende Unterhaltung des

Archivs und die Beſoldung der großen Anzahl der

Herausgeber. Zu dieſen Anforderungen ſtanden die

verfügbaren Mittel viele Jahre hindurch in argem

Mißverhältnis. Auch wennderVerlagſich wiederholt

entſchloß, durch nicht unerhebliche Vorſchüſſe auf die

künftig zu zahlenden Verlegerhonorare zu helfen, ſo

war damit die Notnicht allein zu beheben. Die er—

forderlichen Mittel mußten beſchafft werden, und ſie

wurden beſchafft, wiederholt durch Darlehen. Frau

Eliſabeth verlor nie den Mut und das Vertrauen

zum Gelingen ihres großen Lebenswerkes. Wieſtolz

und froh warſie, wenn ſie wieder einen Schritt weiter

gekommen war!

Als dannſpäter die Mittel, insbeſondere die Verleger—

honorarereichlicher floſſen, da hat ſie mit großer Frei⸗

gebigkeit vielen anderen geholfen. Dies war ihr ein

Bedürfnis und eine Freude, zuweilen über die Grenzen

der Wirtſchaftlichkeithinaus. Eine beſondere Tugend

von ihr war ihre große Dankbarkeit; auch für den

kleinſten Dienſt war ſie von Herzen dankbar, und wie

fein wußte ſie ihren Dank in eine entſprechende Form

zu kleiden.

Dieſe große Dankbarkeit der Verſtorbenen ermächtigt

mich, Ihnen, mein Führer,dentiefſten herzlichſten Dank

im Sinne der Heimgegangenen, zugleichim Namen

der Stiftung Nietzſche⸗Archiv auszuſprechen, für die

hohe Auszeichnung, die Sie der Verſtorbenen durch

 



  Ihre Teilnahme an derheutigen Trauerfeier erwieſen

haben. Sie warſtolz auf Ihre wiederholten Beſuche

im Archiv. Nun, da das Archiv ſeine Begründerin,

ſeine Mutter verloren hat, da es verwaiſtiſt, darf ich

wohldie Bitte ausſprechen: Sie, mein Führer, möchten

das verwaiſte Archiv in Ihren hohen, machtvollen

Schutz nehmen!

Undnunrufeich Dir, liebe Eliſabeth, den herzlichſten

Dankzu für alles, was Du für Deinen großen Bruder

getan haſt, für alle Deine Sorgen und Mühen für

das Nietzſche⸗Archiv und für alles, was Du uns ge—

weſen biſt! Deine Perſönlichkeit, Dein großes Werk

werden immerdar unvergeſſen bleiben!  
Ave anima candida!

 
 

 
 



Anſprache
des Rebtors der Friedrich⸗Schiller⸗Aniverſitãt Jena

Profeſſors Wolf Meyer⸗Erlach

WMWein Führer!

Hochverehrte Trauerverſammlung!

In ſtolzer Trauer ſteht die Friedrich⸗Schiller⸗Univer⸗

ſität Jena und ihre Philoſophiſche Fakultät, deren

Ehrendoktor die Entſchlafene war, an der Bahre von

Frau Eliſabeth Förſter⸗Nietzſche. Wir ſind ſtolz dar—

auf, daß eine der größten Frauen, die unſer Volk je

hervorgebracht, unſer geweſeniſt.

Einſt zog ſie aus mit ihrem Gatten in ferne, fremde

Länder, um in einem anderen Erdteil mitdeutſcher

Tatkraft der Kultur, der Ziviliſation Neuland zu er—

obern. Sie hat unter einem fremden Volke der deut—

ſchen Fahne, dem deutſchen Namen Ehreerkämpft.

Als ſie zurückkam, fand ſie den Bruder unter den

Widerſtänden einer feindſeligen Welt, unter einem un—

geheuren Druck des Geiſtes und der Seele zuſammen—

gebrochen. Sein Lebenswerk war in Gefahr,fruchtlos

unterzugehen. Keine Univerſität, keine Bibliothek und

kein Archiv, die ſonſt das Minderwertige ſogar auf—⸗

nahmen,fandſich bereit, den Nachlaß eines der größten

und zukunftsträchtigſten Geiſteranzunehmen. Da be—⸗

gann die ſchwache, einſame Frau den Kampffür das

geiſtige Erbe Friedrich Nietzſchesum ihres Volkes, um

der Menſchheit willen. Mit nimmermüdem Fleiß, mit

einer Liebe und Treue, deren nur ein ganz großes,

edles Frauenherzfähigiſt, ſchuf ſie das Nietzſche⸗Archiv. 



Hier ſammelte ſie in einer faſt 50jährigen Tätigkeit

alle Briefe und Niederſchriften, alle Entwürfe ihres

Bruders, die Druckmanuſkripte, die Ausgaben ſeiner

Werke und alles, was über den Kämpfergeſchrieben

wurde. Dadurch hat ſie die Grundlage jeder wiſſen⸗

ſchaftlichen Arbeit über Nietzſche geſchaffen. Sie hat

damit aber auch die weiten VReiche des Geiſtes, die

ihr Bruder erobert hat unter Einſatz ſeines Lebens,

für unſer Volk, für die ganze Welt vor dem Unter⸗

gang bewahrt.

Aber ſo wenig ihr Bruder, der Stürmer und Dränger,

der Philoſoph mit dem Hammer,tote Wiſſenſchaft trieb,

ſo wenig wollte ſie hier einen Berg von Büchern

und Schriften ſammeln, um ein Muſeumzuſchaffen.

Nietzſche wollte als Denker auf die Wirklichkeit ein—⸗

wirken und ſie umgeſtalten. Deshalb hatte er die Um—

wertung aller Werte gepredigt. Zu den tiefſten Stun—⸗

den meines Lebens gehören die, in denen ich hier in

dieſem Hauſe vor Monaten wiederholt weilen durfte,

um mitihr, der Hüterin eines großen Vermächtniſſes,

zu ſprechen. Da ſagte ſie mir, daß ſie mitden Samm—

lungen des Nietzſche⸗Archivs dem Feuergeiſte ihres

Bruders Bahn brechen wollte. Dem Geiſte, der ſich

gegen die drei großen Todſünden ſeiner Zeit, gegen

den Peſſimismus, gegen den Waſſenwahn und gegen

die Vergötzung des Intellektes gewandt hat. Wie er

wollte ſie durch die Herausgabe ſeiner Werke dem harten,

lebensmächtigen, ſchickſalsüberlegenen Willen Bahn

brechen. Wie er wollteſie eintreten in einer Zeit, die

die Zahlen anbetete, für das Vecht der großen Ein—

zelnen, die vom Schickſal auf die Erde geſandt werden,

um ſie umzugeſtalten. Wie er wollte ſie dem ver—

dorrenden Intellektualismus gegenüber das Vorrecht



des Inſtinktes, das Vorrecht des Glaubens über die

Jahrhunderte hinweg vertreten. Sie mußte Predigerin

ſein einer Botſchaft, die helle, heitere, ha r te Menſchen

ſchaffen will, die allen Ohnmächtigen und Flüchtigen

zuruft: Meine Brüder, bleibt der Erde

treu! Sie hat ihrem Bruder Namen und Ehreer—⸗

kämpft gegen Mißverſtändnis und böſen Willen, gegen

Hohn und Haß und Spott. Wochten Zeiten kommen,

in denen willensſchwache, kleine und rückwärtsgewandte

Gelehrte ſagten: die Zeit Nietzſches iſt vorüber. Sie

glaubte, daß doch einmal die Stunde komme, in der

er, der Vielverkannte, in ſeinem wirklichen Willen und

Weſen erkannt werden würde.

Deshalb begrüßte ſie von ganzem Herzen den Um—

bruch in unſerem Volke. Sie war dankbar, daßſie

noch den Anfangeines neuen deutſchen Tages erleben

durfte, daß ſie noch den Führer ſehen konnte, der

unſer Volk aus Nacht und Ohnmacht herausführt.

Wir Heutigen wiſſen, daß die Wirkung

Nietzſches erſt beginnt! In dem Geiſteskampf

der Gegenwartwird er mitin vorderſter Frontſtehen.

Denn er kämpfte gegen die Wiſſenſchaft, die wie ein

Aſchenregen ſich auf den Lebenswillen und die Lebens—⸗

kraft eines Volkes legt. Er kämpfte für eine Wiſſen—

ſchaft, die dem Menſchen, die einem Volke unerſchütter—

liche Hraft zu ſeiner Sendung gibt. Er kämpfte dafür,

daß die Menſchen einſehen: die Wiſſenſchaft iſt für die

Wenſchen, nicht aber ſind die Menſchen für die Wiſſen—

ſchaft da. Um dieſer Aufgabe ihres Bruders willen

hat die Entſchlafene in nimmermüder Treueſich ge—

müht.

FrauEliſabeth Förſter⸗Nietzſche, Du haſt als Prieſterin

in Treue und Hingabe das Feuer gehütet, das in 



Deinem Brudereinbrach in unſer Volk. An dem Tage,

an dem die Unſterblichenam Ehrenmal in München

antraten zum letzten Appell, biſt Du heimgegangen.

Wennich jetzt im NamenderFriedrich⸗Schiller⸗Uni—

verſität Jena und ihrer Philoſophiſchen Fakultät dieſen

Kranz an Deiner Bahre niederlege, dann grüße ich

Dich im Namender kämpfenden Wiſſenſchaft des er—

wachten Deutſchland, dann grüße ich Dichim Namen

aller ringenden Geiſter. Ich grüße Dich, die Prieſterin

des ewigen Deutſchland!

 



Anſprache
des Gauleiters und Keichsſtatthalters

Fritz Sauckel

Wein Führer!

Meine hochverehrten Trauernden!

Mittiefſter Verehrung und Bewunderung haben Sie,

mein Führer, immer wieder zu uns vondieſer einzig⸗

artigen, edlen und großen deutſchen Frau geſprochen,

die nun die ewige Vorſehung zu ihrem großen, un—

vergleichlichen Bruder, dem Wahrheitsſucher, dem Pro—⸗

pheten des Kampfes, des Erhabenen und des Heroi—

ſchen, Friedrich Nietzſche, heimgeholt hat.

Undſo ſteht mit Ihnen, das darf ich wohl im Namen

der Reichsregierung und auch der Partei verkünden,

an dieſer Bahre hier das ganze nationalſozialiſtiſche

Deutſchland, das Dritte Veich, um ſich dankbar zu dem

Vermãchtnis des großen Philoſophen zu bekennen, das

die Heimgegangene ſo unendlich treu und tapfer nach

ſchwerſtem Sorgen und Ringen erhalten und behütet

hat. Sie wardiefurchtloſe, entſchloſſene und ziel—

bewußte Sachwalterin eines großen deutſchen Genius.

Wer warnicht tief ergriffen von der wunderbaren

Perſönlichkeit dieſer Frau, die noch — denken wir an

Bayreuth — lebendigſten Anteil an dem Kämpfen und

Schaffen größter deutſcher Meiſter genommen hatte,

die eine wahre Freundſchaft mit der ebenfalls einzig⸗

artigen Frau Coſima Wagner verbunden hatte. Un—

endlich glücklich darf ſich unſer deutſches Volk preiſen,

daß ihm neben größten Staatsmännern, Helden, Feld⸗ 



herren und gewaltigſten Kulturſchöpfern ſo edle, herr⸗

liche Fra uen geſchenkt wurden.

Im Angeſicht der Verewigten darf ichim Namen der

Reichsregierung, ja der ganzen nationalſozialiſtiſchen

Bewegung in tiefſter Ehrerbietung den Dank aus—

ſprechen für den großen Kampf, den Frau Förſter⸗

Nietzſche als wahrhaft ideale deutſche Frau für ihren

Bruder, für ſein Erbe und damit auch vor allem für

die Ehre des deutſchen Namens und desdeutſchen

Volkes durchgekämpft hat, und lege zugleich das Ge—

löbnis ab, daß das nationalſozialiſtiſche Deutſchland

das gewaltige geiſtige Erbe des großen Philoſophen

für alle Zeiten ſchützen und ſich zu ihm bekennen wird.

Sie aber, Friedrich Nietzſche und ſeine Schweſter, ſind

in die Unſterblichkeit eingegangen!

 



 



 

 

Seiſehungsfeier

in Röcken

am 12. November1035

Geſãnge des Männerchors des Deutſchen Nationaltheaters

zu Weiĩmar

   



 
 



Anſprache

des Superintendenten Förſter (Seitz)

Eliſabeth Förſter⸗Nietzſche hat ihre letzte Fahrt voll⸗

endet. Die Pfarrerstochter von Vöcken iſt in die Heimat

zurückgekehrt. Im Schatten der Kirche, auf deren Kanzel

der Vater geſtanden iſt, hat ſie ſich an der Seite der

Eltern und des großen Bruders die Vuhſtatt gewünſcht.

Sie hatihr Vöcken nie vergeſſen und immer mitgroßer

Liebe von dieſem Kinderparadies geſprochen und ge—

ſchrieben, aus dem ſie ſo früh vertrieben wurde. Wenn

mit Recht geſagt iſt, daß das deutſche evangeliſche

Pfarrhaus unſerm Volke viele ausgezeichnete, wertvolle

Menſchen geſchenkt hat, deren Namen auf allen Ge—

bieten deutſchen Lebens einen guten Klang haben, ſo

gehört auch ſie zu ihnen.

Wirſteht es nicht an, an dieſer Stätte über ihre Be—

deutung für die deutſche Kultur zu ſprechen; dasiſt

geſtern von berufener Seite in Weimar geſchehen. In

der Perſon des Führers, der geſtern an ihrem Sarge

ſtand, hat ſich das deutſche Volk zu ihrem Lebenswerk

bekannt. Ich kann nurſo vonihrſprechen, wie ſie mir

als die geliebte, verehrte Verwandte unvergeßlich vor

der Seeleſteht.

Als ich nach einem Bibelwort ſuchte, von dem aus

Licht auf ihr Leben fällt, fand ich kein ſchöneres als

das Wort Jeſu an die Waria in Bethanien: Sie

hat getan, was ſie konnte. Dasiſt ein ganz

ſchlichtes Wort, aber gerade deshalb paßt es zu ihr,

die ſelbſt gar nichts ſein wollte; alles galt nur ihrem

Werk. 



 

Ihr Leben war Tat. Eshatſich nie in Gefühlen und

Gedanken erſchöpft. Die Sache, die ſie für recht er⸗
kannthatte, packte ſie an und führte ſie durch, unbeirrt

durch Mißerfolge und Enttäuſchungen. Mochten Tau—

ſende nein ſagen, ſie ſagte ja, und blieb bei ihrem Ja,

und mitihrem Jabehielt ſie Recht. Mit ſtarken Ener—⸗

gien war ihr Leben geladen. Immerwieder ſtaunten

wir, was für ein ſtarker Wille in ihrem zarten Körper

wohnte. Wir danken dem ewigen Gott, daßerſie bis

in ihr hohes, ehrwürdiges Alter geiſtig ſo lebendig er—

halten hat, daß wir vorihrer geiſtigen Friſche wie vor

einem Wunderſtanden.

Hier gilt es wirklich: Es iſt der Geiſt, der ſich den

Körper baut.

Ihr Leben hat um zwei Pole gekreiſt: um ihren Mann,

ihren Bernhard, und ihren Bruder, ihren Fritz. Dieſen

beiden Kameradin und Helferin zu ſein, war ihres

Lebens Aufgabe und Inhalt. Dieſer Aufgabeiſt ſie

mit dem Einſatz ihrer ganzen Kraft bis zum letzten

Atemzuge treu geblieben. Sie wurde die Gattin des

Wannes, der vor mehrals fünfzig Jahren einen er—⸗

bitterten Kampf gegen den jüdiſchen Einfluß in Deutſch⸗

land führte und ein Bahnbrecher des neuen Deutſch—

lands wurde. Wit ihm hatſie drüben jenſeits des

Weeéeres, in Paraguay, ein neues Deutſchland gebaut.

Nueva Germania nanntenſie ihre Kolonie, in derſie

Deutſche anſiedelten. Ein himmelſtürmender Idealis—

muserfüllte ſie beide. Nach dem Tode ihres Mannes

hat ſie ſein Werkfortgeſetzt, und es beſteht noch heute.

Daß ſie, die behütet in der Luft äſthetiſcher Kultur

aufgewachſen war, draußen ſo tapfer im Urwald ſtand,

auch dann noch ſtand, als ihr Lebensglück zertrümmert

war, iſt etwas Großes. 



 

Ja, ſie hat getan, wasſie konnte.

Als dann ihre Aufgabe drüben vollendet war, griff

ſie die zweite große Aufgabe ihres Lebens an: das

Lebenswerk des Bruders zu retten und zu bewahren.

Auch hier gilt es: Sie hat getan, was ſie konnte. Ihr

verdanken wir es, daß Nietzſches großes Werk dem

deutſchen Volke erhalten geblieben iſt. Welchen Dienſt

ſie mit dieſem Einſatz der deutſchen Kulturgeleiſtet hat,

weiß Deutſchland. Das wirdihr unvergeſſen bleiben.

Aberſie war nicht nur die treue Hüterin ſeiner Lebens⸗

arbeit, ſie war ſein guter Engel; in ſein umdüſtertes

Leben hatſie das Licht ſchweſterlicher Liebe getragen.

Der einſame Nietzſche war umtreut und umhegt von

Schweſternliebe. Hier ſteht ein Geſchwiſterpaar vor uns,

das unsein Vorbild bleiben wird. In ihrem Leben wird

ſichtbar, daß echte Liebe nichts Weichliches, Minder—

wertiges, ſondern etwas ganz Starkes, Heldiſchesiſt:

Reſtloſe Hingabe des Ich an das Du. Inihremletzten

Buche hatſie uns einen Blick tun laſſen in die Tiefen,

aus denen ihr Handeln entſprang. Sie ſagt: Ich be—

trachtete mich bei all den ſchweren Aufgaben, die mir

nach dem Tode meines Mannesundnachdergeiſtigen

Ermüdung und Erkrankung meines Bruders, alſo von

den beiden Geliebteſten im Leben, auferlegt waren,

durchaus im bibliſchen Sinne nur als Gehilfin, die

ſich bemühte, auszuführen, was die Teuren gewollt

hatten.

In dienender, helfender Liebe hat ſie ſich verzehrt. Sie

hat getan, was ſie konnte. Sie war eine ganzdeutſche

Frau, ein Vorbild für das junge Geſchlecht. Weilſie

aus helfender Liebe heraus lebte, hatte ſie ſo großes

Verſtändnis für alle Not. Wieverſtandſie es, ſich in

die Jugend einzufühlen! Wie große Freude war es 



ihr, jungen Wenſchen Freude zu bereiten. Wenn wir

Neffen als Schüler und Studenten zu ihr kamen und

ſie mit uns in Weimar zu den Stätten der Großen

Weimars fuhr, ſo waren das für uns unvergeßliche

Stunden. Werzuihr kam,iſt immerreicher und froher

von ihr fortgegangen. Von Vaters und Mutters Seite

her rollte Pfarrerblut in ihren Adern, ihr Mann war

auch Pfarrersſohn, undſie hat ſich ſtets als Pfarrers⸗

tochter gewußt. Als ich das letztemal bei ihr war und

wir auch über die Fragen der evangeliſchen Kirche

ſprachen, die ſie ſehr bewegten, ſagte ſie mir, daß ſie

drüben in Paraguay in ihrer Kolonie ſich bei den

deutſchen Kirchenbehörden dafür eingeſetzt habe, daß

eine evangeliſche Kirche gebaut und ein evangeliſcher

Pfarrer hinübergeſchickt werde.

Witwietiefer Ehrfurcht ſprach ſie bei unſerem letzten

Zuſammenſein vonihremihrſo früh entriſſenen Vater,

der ihr als Lichtgeſtalt ihr ganzes Leben vor Augen

geſtanden und auf ihr Handeln ſtarken Einfluß gehabt

habe. Sie ſagte mir: Was in meinem Bruder an

reicher Begabung gelebt hat, beſonders für Muſik,iſt

vor allem das Erbteil des Vaters geweſen.

Mochte ſie in Formulierungen des Glaubens ihre

eigenen Wege gegangenſein, ſie war eine tief fromme

Frau, die ſich in Ehrfurcht vor dem unbegreiflichen

ewigen Gott gebeugt und ein Leben der Liebe ge—

führt hat.
Wirdanken Gott an ihrem Grabefürihr reiches Leben,

in dem ſie vielen ein Segen gewordeniſt. 



Anſprache

des Miniſterĩalrats a. D.

Profeſſors Dr. Jeſinghaus

Meineverehrten, lieben Wittrauernden!

Wennwir einen Menſchen zu Grabe tragen — wenn

wir ihn der Erde übergeben, aus der er genommeniſt,

dann wird unſer Gemüt mehr denn ſonſt von einem

tiefen Ernſt erfüllt. Freuden und Sorgen des Alltags

treten zurück, die Pforten der Ewigkeit ſcheinen ſich vor

uns aufzutun, undes iſt uns, als wenn wir der Gott⸗

heit ins Auge ſehen müßten. Dieſes ernſte Ergriffen—

ſein erfülltuns um ſo mehr, je näher der Dahingeſchie—⸗

dene unſerem Herzen geſtanden hat, je mehr wir ihm

verdanken, je mehr wir ihn liebten. Dienunfür immer

Entſchlafene hat uns allen, die wir hier verſammelt

ſind, ſehr nahegeſtanden, wir haben ihr viel zu ver—

danken, wir habenſie ſehr geliebt.

Wennich heute an ihrem Grabe das Wort nehmen

darf, ſo hat in dieſem ihrem eigenen Wunſche, dem

ich gern und dankbarſt entſpreche, mehr gelegen als die

gütige Anerkenntnis der Treue einer faſt Wjährigen

Freundſchaft: Es war, wie ich mit Gewißheit glaube

annehmen zu dürfen, ihr nie zur Ruhe kommendes

Verlangen, daß andieſer für ſie ſo geweihten Stätte,

in dieſer für uns ſo ernſten Stunde ein Freund ſprechen

möge, der an dem Weſentlichen deſſen, was ihren hier

ruhenden Lieben undihrſelbſt einſt ſo heilig war,

immernoch feſtgehalten hat, der zugleich aber das ſtarke

Ringen umletzte Erkenntniſſe bei anders Denkenden

durchaus zu würdigenverſteht. 



 

 

Anſprache des Ortspfarrers Thörel

Das Röckener Pfarrerkind iſt heimgekehrt. Es war ein

weiter Weg, der über's Meerin fernes Land, der über

Höhen und durch Tiefen im Reich des Geiſtes und der

Gedanken führte. Nun hatſich der Ring eines voll⸗

erfüllten Menſchenlebens geſchloſſen. Die Heimat nimmt

ihr Kind zurück. In der Hutdieſes alten Kirchleins

wuchs ſeine Jugend, durch alle Wanderungen und

Wandlungen einer langen Erdenfahrtiſt der gereiften

Fraudieſer kleine ſtille Ort wert geblieben; nun geben

wir hier im umfriedeten Bezirk, wo Eltern und Bruder

ruhen, ihr Irdiſches der Erde zurück — Erde zu Erde,

Aſche zu Aſche, Staub zum Staub. — —

Ein Wortgeht mir durch den Sinn, das im Helena—

drama des Fauſt die Chorführerin Panthalis ſpricht:

KNicht nur Verdienſt, auch Treue wahrt uns die Perſon.“

Wir wollen hier, wo beides ſich einte, nicht von Ver—

dienſten ſprechen, mochten ſie gleich viel größer ſein,

als die Heimgegangene es zuzugeben überſich gebracht

hätte. Wenn aber etwas zum Grundzug ihres Weſens

gehört hat, dann iſt es die Treue geweſen. In ſich ganz

hingebender Treuehatſie, tätig und mitſchaffend, zum

Wollen und Wirken des Wannesgeſtanden; in der

gleichen Treue hat ſie den ihr ſo teuren Bruder ge—

pflegt und umhegt undſich für ihn eingeſetzt, in der

gleichen Treue ſein geiſtiges Erbe gewahrt und ver—

waltet. So darf dennzuletzt hier im Bereich chriſtlicher

Verkundigung das Leben dieſes „Kindes der Treue“

geſtellt werden unter das Wort der Verheißung:

„Sei getreu bis in den Tod,ſo willich dir die Krone

des Lebens geben!“

Sie ruhe in Frieden, und das ewigeLicht leuchte ihr!

 

  

  



Den folgenden Nachruf veröffentlichte Profeſſor
W. F. Otto, Mitglied des Vorſtandes und des
Wiſſenſchaftlichen Ausſchuſſes der Stiftung Nietzſche⸗
Archiv in den ‚Kantſtudien“ (Jahrg. 1935, Heft M).



Am Abenddes 8. Novemberd. J.iſt die Schweſter

Friedrich Nietzſches, Frau Dr. h. c. Eliſabeth Förſter-

Nietzſche, Ehrenmitglied der Kant⸗Geſellſchaft,im neun⸗

zigſten Lebensjahr ſanft entſchlafen. Die kluge, liebens—

würdige, immerbewegte, noch im höchſten Greiſenalter

faſt mädchenhafte Frau, deren Lebensfülle unerſchöpf—

lich ſchien, ſank plötzlichzurück und lag auf dem Sterbe—

bette mit dem hoheitsvollen Geſichtsausdruck, den nur

die Züge wahrhaft großer Wenſchen in denerſten

Stunden nach dem Todebeſitzen.

Soiſt ſie nun denſelben Weg gegangen, den ihr gran—

dioſer Bruder vor 88 Jahren vorangegangen war. Den⸗

ſelben Weg! Denn vonihr, deren Leben die Liebe zum

Bruder war, darf das Goethewortgelten:

„Nicht nur Verdienſt, auch Treue wahrt uns die

Perſon.“

DasSchickſal hatte ihr beſtimmt, die Schweſter eines

Genies zu ſein. Undſie erfüllte ihre Berufung bis

zum letzten Atemzuge. Die Sorge umdieHinterlaſſen—

ſchaft des Bruders hatſie mit viel Leid heimgeſucht.

Aber der Glaube, daßdieſer Nachlaßſchließlich doch

in treuen Händen ſei, gab ihr die leuchtende Ruhe

der letzten Lebensjahre und den Frieden des Sterbens.

Wie bald wirdjeder kleinliche Hader verſtummtſein!

Dann wird mannurnoch vonderſchweſterlichen Treue

wiſſen und ihr, deren gleichen ſchwer zu finden iſt, das

gebührende Denkmalſetzen.

Niemand anderem als ihr gebührt das Verdienſt, daß

die Bahn,die der Geiſt Nietzſches durchmeſſen hat, mit

ſolcher Deutlichkeitvor uns liegt, von den erſten An—

fängen knabenhafter Produktion bis zurUmnachtung.

Und dasdankenwirnichteiner literariſchen Perſön—

lichkeit,die mit dem Anſpruch auf Geiſtesnähe oder  



   

gar Kongenialität ſich zur Interpretin berufen glaubte,

ſondern der Frauenſeele, die ihre Aufgabe in der Treue

des Bewahrens und Reinerhaltens ſah, und den un—

beugſamen Willen, den ſie mit dem genialen Bruder

gemein hatte, in den Dienſt dieſer ſublimen Treue

ſtellte. Die Verehrung für den Bruderreicht bis in

die Kindheit zurück. Schon in ſeiner Schulzeit hat ſie

kein Blatt, das erbeſchrieben, verlorengehen laſſen.

Unddieſem heiligen Sammeleifer verdanken wir jene

erſtaunlichen Fragmente des Siebzehnjährigen über

„FatumundGeſchichte“ „Willensfreiheit und Fatum“,

„das Weſen der Muſik“ u. ſ. f. die uns lehren, daß

das Genieſich nicht entwickelt,ſondern als das hervor⸗

tritt, was es iſt. Als er faſt über Nacht vom Studenten

zum Profeſſor geworden, vermochte ſie ihm ſogar als

techniſche Hilfsarbeiterin zu dienen, ſo daß er ihr ſeine

Baſeler Antrittsrede mit den gedruckten Worten wid—

mete: „Weiner theuren undeinzigen Schweſter Eliſa⸗

beth, der fleißigen Mitarbeiterin auf den Stoppel⸗

feldern der Philologie“. Aber viel wichtiger iſt, daß

ſie fortfuhr, zu ſammeln, waserausſtreute, ja ſelbſt

gegen den Willen von Freunden ganze Haufen ver—

worfener Wanuſtripte in treuer Hut aufhob, und

ſchließlich, als ſein Geiſt in die Nacht ſank, mit bei—

ſpielloſer Energie alles zuſammenzubringen und zu

retten ſuchte, was der Verirrte im Stiche gelaſſen.

Undes warendurchausnicht bloß Koſten und ſchwere

Mühen, wasſie auf ſich nahm, um den Schatz der

Niederſchriften vor drohenden Gefahren zuſchützen.

Das Schwerſte aber war die Forderung, die dieſer

Schatz an ſie ſtellte: die Edition. Auch dieſen Kampf

hat ſie ſiegreich durchgekämpft, unter Erſchwerungen

aller Art, unter Mißdeutungen und Enttäuſchungen

raſtlos vorwärtsſtrebend, mit dem Mut und der Un—

  



erſchütterlichkeit, die nur ein heiliges Ziel geben kann.

Es warwahrhaftig keine kleine Aufgabe für eine Frau,

das durchzuführen, was ſonſt das Werk gelehrter Ge—

ſellſchaften iſt,die Geſamtherausgabe der Werke und

des Nachlaſſes eines großen Philoſophen! Wurde ihr

doch der Beiſtand gerade da, wo er am natürlichſten

und notwendigſten geweſen wäre, trotz aller Bemü—

hungen und Bitten, immer wieder verſagt. „Gewiß,“

ſchreibt ſie 1896, „mein VRuhmiſtjetzt größer, da ich

alles allein durchgeſetzt habe, aber ich gäbe mit Freu—

den dieſen ganzen Ruhm dahin, wennich ſagen könnte:

ſeine Freunde haben dieſe herrliche Ausgabe gemacht.

Das wäre im Stil meines Bruders!“ Kein Wunder,

daß es ohne taſtende Verſuche nicht abgehen konnte.

Aberdie geiſtige Welt, die auf Nietzſches Geſamtwerk

wartete, erhielt doch, in fortſchreitender Vervollkomm⸗

nung, eine Ausgabe nach der anderen, bis dasLetzte

in Angriff genommen werden konnte: die Hiſtoriſch⸗

kritiſche Geſamtausgabe der Werke und Briefe. Ihr

erſter Band erſchien 1933; und als ſie glauben durfte,

daß ihr Fortſchreiten geſichert ſei, hielt ſie ihre Lebens⸗

aufgabe für erfüllt. „So wiejetzt das Nietzſche-Archiv

daſteht und mit ſolchem Erfolge arbeitet, iſt es die

letzte Freude meines Lebens“ heißt es in ihrem wenige

Monate vor dem Tode verfaßten Teſtament. Neben

dieſes Werk, das ihr Leben über U0 Jahre lang be—

gleitet hat, trat 1895 bis 1904 die große Nietzſche⸗Bio⸗

graphie, und außerdem noch eine Veihe von Schriften,

die demſelben Zwecke dienenſollten.

Undſoblicken wir ihr mit dankerfülltem Herzen nach.

Woinaller Welt und Zeit man den NamenNietzſche

ehrt, da wird auch das Werk der Schweſter nicht ver—

geſſen ſein. Aber die Nachwelt ſoll auch wiſſen, daß

dieſe willensſtarke, unermüdlich tätige, bis zum neun—  



 
 

zigſten Lebensjahre jugendfriſche Frau im ſchönſten

Sinne des Wortes liebenswert geweſen iſt. Sie, von

ſo vielen verehrt und leider auch von nicht wenigen

in ihrem Tun undVerhalten mißdeutet, ſie, der ſelbſt

die Gegner das Zeugnis gaben, daß esſchwerſei,

ſich dem Zauber ihrer Perſönlichkeit ganz zu entziehen

— werſie gekannt hat, der weiß, daß ihr ganzes

Weſen geadelt war durch die abſolute Hingabe an eine

große Verpflichtung und durch die vornehmſte Be—

ſcheidenheit. Nur in der Sorge, daß irgendein ge—

ſchriebenes Wort Nietzſches durch Anachtſamkeit ver—

lorengehen oder verdorben werden möchte, konnte ſie

unerbittlich und ſelbſt rückſichtslos ſein. Aber nie hat

ſie für ſich ſelbſtetwas anderes beanſprucht, als Hüterin

und Wahrerin zu ſein; und wenn bei einer Anerken⸗

nungihr Augeaufleuchtete, ſo glänzte in ihm die reine

Freude, daß der Bruder geehrt und ſein Werk gerettet

ſei. Wie ſie die frühe Jugend mitihmverlebthatte,

immer aufhorchend, immer aufſammelnd und bewah—

rend; wie ſie ihm in der Zeit des Schaffens, auch bei

räumlicher Entfernung und vorübergehender Verſtim—

mung,naheblieb, und wie ſie endlich dem Ermüdeten
und Umnachteten mitihren zarten Händen wohltat bis

ans Ende,ſo lebte ſie nach ſeinem Tode nur noch durch

ihn für ihn. Und wennjetzt auf dem kleinen Friedhofe

in Röcken, unweit des Pfarrhauſes, in dem ſie beide

geboren ſind, ihr Sarg neben demſeinigenſteht, ſo

hat auch damit ihr Leben ſeinen ewigen Ausdruck im

Tode gefunden. Wiſſen wir doch auch, daß Nietzſches

letztes Wort, ehe er entſchlief, „Eliſabeth!“ war.

So darf denn, ja ſo mußdie philoſophiſche Welt auch

einer Frau gedenken, die keine Philoſophin war, aber

den Namenverdient hat, mit dem Goethes Euphroſyne

eine Heroin begrüßt: „die ſchweſterlichſte der Seelen“.
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